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Geschichte 1 - ein neuer Band in der Reihe «Schubigers
Unterrichtsbeitrage»

Max Feigenwinter

Anfangs dieses Jahres erschien im Verlag Schubiger AG Winterthur ein weiterer Band in der
Reihe «Schubigers Unterrichtsbeitrédge»: «Geschichte I» von Dr. Rudolf Jenny.

In diesem Band sind die Stoffbereiche Altsteinzeit, Jungsteinzeit, Bronzezeit und Rémer in der
Schweiz fur den Lehrer aufgearbeitet.

Beim ersten Durchblattern fallt schon auf, mit wieviel Sorgfalt dieses Werk gestaltet worden ist,
wieviel verschiedenartiges Material dem Lehrer hier zur Verfigung gestellt wird: Jeder einzelne

Stoftbereich wird zuerst vorgestellt. Hier das Beispiel des Kapitels «Altsteinzeit»:

Einfiihrung ins Thema

Die Wildbeuterkultur der Jager und Sammler
ist die alteste uns bekannte Wirtschaftsform
der Menschheit. Sie umfasst denriesigen Zeit-
raum vom ersten Auftreten des Menschen bis
zum Ende der letzten Eiszeit. Das heisstin Jah-
reszahlen flir unser Land etwa von 500 000 bis
10 000 vor Christus.

Die Lebensbedingungen waren wahrend die-
serlangen Zeit sehrunterschiedlich. Warmzei-
ten wechselten mit Kalteperioden odergarEis-
zeiten. Die Hersteller des Pratteler Faustkeils
(vgl. S. 10) lebten am Ende der zweiten Eiszeit
(Mindel), als die Gletscher schon weit zuriick-
geschmolzen waren. Leider wissen wir Gber
diese frihe Epoche fast gar nichts. Nach einer
Jahrtausende dauernden Warmeperiode setz-
te die dritte Eiszeit (Riss) ein, whrend der die
ganze heutige Schweiz zur Eiswlste wurde.
Weder Mensch noch Tier konnten in diesem
Klima leben.

Als dann vor 130 000 Jahren die ersten Men-
schen vom Typ des Neandertalers in unsere
Gegend kamen, herrschte wieder ein mildes,
ja sogar warmes Klima mit héheren Durch-
schnittstemperaturen als heute. An Stelle von
Eis und Schnee gab es Eichenwalder und tp-
pige Busche. 60000 Jahre spéter begann
dann die vorlaufig letzte Eiszeit (WUrm) mit
nasskalten Sommern und schneereichen Win-

tern. Weite Teile der heutigen Schweiz waren
vergletschert, mit Ausnahme einiger Gebiete
im Mittelland, Jura und Zircher Oberland. Im
Verlauf dieser Eiszeit starb auch der Neander-
taler aus; ihm folgte der Homo sapiens sa-
piens, der heutige Menschentyp.

Fur den ganzen Zeitraum seit den Anfangen
gilt, dass der Mensch «von der Hand in den
Mund» lebte. Er plante nicht, sondern be-
schréankte sich auf das Ausbeutenallervonder
Natur angebotenen Nahrungsquellen. Haupt-
nahrung war ohne Zweifel das Fleisch gejagter
Tiere. Pflanzen, Wurzeln, Frichte, Kleintiere
bildeten lediglich eine notwendige Erganzung
zur Fleischnahrung. Uber die Art der Pflanzen-
nahrung sind wir allerdings nicht orientiert.
Vorratshaltung (z. B. Trockenfleisch) spielte
eine untergeordnete Rolle.

Charakteristisch ist auch das Nomadentum
als Lebensform. War eine Gegend ausgebeu-
tet, so wurde derLagerplatz (Hohle, Zelt, Balm)
gewechselt. Eine Wildbeuterhorde, die unter
dieser Voraussetzung Uberleben wollte, durfte
in erster Linie nicht zu gross werden. Vier bis
funf Familien, oder 20 bis 30 Personen, konn-
ten in einer Gruppe zusammenleben. Wurde
die Horde zu gross, erschopften sich die Nah-
rungsquellen zu schnell und der Rastplatz
musste zu haufig gewechselt werden. Die
durchschnittliche Lebenserwartung dirfte
kaum Uber 20 Jahre gewesen sein.

Danach folgen didaktische Uberlegungen und ein Hinweis auf Literatur. Bei jedem einzelnen
Werk ist angegeben, ob es sich um Basisliteratur, um eine Einfuhrung fir den Lehrer oder um
Lesetexte fur den Schiuler handelt.

Tabellenartig wird dann die Lektionsreihe vorgestellt. Wie Jenny das Thema «R&mer in der
Schweiz» gliedert, geht aus der folgenden Tabelle hervor:
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Eine mogliche Lektionsreihe

Lektionen
(ohne Werken)

Thema/ Inhalt

Material, Methode

1

Einfiihrung ins Thema

Die Helvetier kehren ins Mittelland zurtick /
Blindnis mit Rom usw.
Einstiegsmoglichkeiten siehe unten

Sachtext, Lehrererzihlung

2 bis 3 Reisen
Eine Reise Uber den Grossen St.Bernhard Sachtext Seiten 61/62
Strassennetz und Ortsnamen Arbeitsblatter Seiten 65/66

3 bis4 Der Gutshof
Der Gutshof/ Gesamtanlage Arbeitsblatter Seiten 69/70
Das Herrenhaus Arbeitsblatter Seiten 73/74
Gruppenarbeiten: Schulwandbild, Modellbogen, Sachtexte
Bad Arbeitsblatter Seiten 77/78
Heizung Arbeitsblatter Seiten 79/80
Kiuche Arbeitsblatter Seiten 81/82
Hausgerate Arbeitsblatter Seiten 83/84
Werken:
Spinnen mit der Spindel Anleitung Seiten 108 und 109
Ollampchen
Mosaik

1 bis 2 Handwerk und Gewerbe
Handwerksarten, Gerate und Werkzeuge, Arbeitsblatt Seite 87, Sachtext Seite 88
Vergleich mit heutigen Werkzeugen Arbeit am Objekt (Museum)
Werken: Rémischer Leistenziegel Anleitung Seite 109

1 bis 2 Militar
Der Legionér: Ausrustung und Bewaffnung, Arbeitsblatter Seiten 93/94
Aufgaben, Alltagsleben Lehrererzéhlung
Werken: Ausrustung, Bewaffnung (Puppe)

1 bis 2 Totenkult
Bestattungssitten Arbeitsblatt Seite 97

2 Sprache und Zahlen

Lehnworter, Fremdworter
Zahlschreibweise
Werken: Schreibtifelchen

Arbeitsblatt Seite 101
Arbeitsblatt Seite 102
Anleitung Seite 111

Ob die Zeitangaben sehr sinnvoll sind, muss jeder Lehrer selbst beurteilen.

Wie in den andern Blchern dieser Reihe werden dann Einstiegsmoglichkeiten gezeigt. Jeder
Lehrer hat die Mdglichkeit, fir sich und seine Klasse auszuwéhlen. Ich finde es von Vorteil, dass
mehrere Einstiegsmoglichkeiten gezeigt werden, denn was flr die eine Klasse gutist, mag in der
andern nicht gelingen.

Die einzelnen Teilthemen werden in gut Gberlegter Art dargestellt. Es fallt auf, dass die «Stoff-
lichen Orientierungen» grosses Gewicht haben, dafiir werden die methodischen Hinweise eher
knapp gehalten. Oft beschrénkt sich der Autor auf Hinweise, wie die Arbeitsblatter eingesetzt
werden kénnen. Diese Vorschléage sind allerdings vielfaltig und geben manchen guten Tip. Dazu
ein Beispiel aus dem Kapitel «Jungsteinzeit»:
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Hausbau und Siedlung
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Einsatzmdglichkeiten des Arbeitsblattes
«Hausbau und Siedlung»

Die Arbeit wird mit Vorteil mindlich vorbespro-
chen. Vielleicht kébnnte man auch einige wich-
tige Begriffe an der Tafel festhalten, bevor man
die Schuler selbst arbeiten ldsst. Das Blatt
eignet sich sehr gut fur eine Sprachstunde, da
die wesentliche Arbeit doch im sprachlichen
Ausdruck besteht.

Beispiele von Bildlegenden:

«Die Wande wurden mit Weidenruten gefloch-
ten.»

«Mit grossen Keulen trieb man die Stdmme
senkrecht in den Boden.»

Die Fragen stellen einige Anspriiche ans selb-
standige geschichtliche Denken. Die Schiler
sollen den Siedlungsbau nicht isoliert, son-
dern im Zusammenhang mit den technischen
Moglichkeiten und den Lebensbedingungen
sehen. So hangt beispielsweise die Frage der
Standortwahl am seichten Ufer ganz eng zu-
sammen mit den Schwierigkeiten, Walder zu
roden (Steinaxt), mit der Fischerei und den
Verkehrswegen (vgl. Stoffliche Orientierung
far den Lehrer).

Mdagliche Aufgaben

1. Uberlege dir, warum die ersten Bauern ihre
Déorfer mit Vorliebe in der Ndhe eines See-
ufers bauten. Bedenke dabei, dass das
Land mit Ausnahme der schilfbewachsenen
Uferzone fast durchwegs mit Urwald tber-
wachsen war. Zdhle einige Vor- und Nach-
teile dieser Standortwahl auf.

- Werkzeuge fur den Hausbau (Steinaxt)

- Beschaffung der Nahrung

- Bodenbeschaffenheit und Art des Hau-
serbaues

- Verbindungswege.

2. Warum wurde auf der Landseite ein Zaun
erstellt?

3. Schreibe furjedes Bild eine kleine Legende.
Beachte dabei auch Einzelheiten, z. B. wie
Wande und Dach ausgefuhrt wurden. Wel-
ches Material wurde dafur verwendet? Usw.
Schreibe deine Uberlegungen in Stichwor-
ten in ein Notizheft und sprich nachher in
der Gruppe oder in der ganzen Klasse tber
die Ergebnisse.

Die Arbeitsblatter, die von Marco Cedraschi
sehr schén gestaltet worden sind, dirfen fir
die eigene Schulklasse kopiert werden. Mir
scheint, hier werde eine neue Art von Arbeits-
blattern angeboten: Viele geben lediglich
Informationen. Es ist nicht gedacht, dass der
Schiler etwas drauf schreibt. Im Gegenteil, es
wird gefordert, dass auf ein anderes Blatt eine
Legende geschrieben wird. Das abgebildete
Arbeitsblatt «Hausbau und Siedlung» lasst
sich vielseitig einsetzen. Es steht als Beispiel
flr viele andere dieser Art.

Nebst den stofflichen Informationen fur den
Lehrerund den methodischen Hinweisen wer-
den anhand von Fotos und Textzeichnungen
zusatzliche Hilfen gegeben.

Zu den Arbeitsblattern gibt es auch Textblatter.
Das Beispiel «n einer rdémischen Kiche» zeigt,
dass diese Texte schiillergeméss, sehr infor-
mativ und im Zusammenhang mit dem Ar-
beitsblatt vielseitig verwendbar sind.

Siehe Seiten 477 und 479.

Am Schluss des Buches ist ein Kapitel «Wer-
ken» von Fritz Hlrlimann. Hier werden zu den
verschiedenen Zeitabschnitten Angebote ge-
macht, kurz beschrieben und mit Fotos vorge-
stellt.

Rudolf Jenny vertritt die Ansicht, dass die Er-
zdhlung des Lehrers im Geschichtsunterricht
sehr wertvoll sein kann. Er méchte aber, dass
daneben noch andere Formen angewendet
werden, und fir diese anderen Formen will er
mit dem vorliegenden Buch Anregungen ge-
ben. Im Vorwort heisst es:

Von der Arbeit am Objekt

Als Erganzung zum erzahlenden Unterricht
bieten sich verschiedene Méglichkeitenan. Im
textgebundenen oder freien Rollenspiel kon-
nen wir die Schuler einzelne historische Sze-
nen gestalten und erleben lassen (zum Bei-
spiel die Begegnung Casars mit Divico), im
Planspiel kénnen sie die Entscheidung eines
Einzelnen oder einer Gruppe nachvollziehen
(An welchem Ort soll der rémische Feldherr
seine Kolonie grinden?), im Museum oder auf
dem Lehrausgang begegnen wir Funden oder
Ruinen aus vergangener Zeit, im Werkunter-
richt arbeiten wir nach alten Techniken usw.
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In einer romischen Kliiche

Verglichen mit einer heutigen, modernen Kiiche war die rémische Kuche sehr einfach
ausgestattet. Eine Herdplatte, ein Tisch, Gestelle fir Geschirr und Kichengerate und
allenfalls noch ein gemauerter Backofen, das war meist schon alles. Der Herd bestand
aus einer Platte aus Ziegelsteinen, die flach auf den Boden gelegt waren. Hier wurde das
Holzkohlenfeuer angeziindet. Man schob grosse eiserne Stander, an die man die Koch-
topfe hangte, zur Feuerstelle heran. Da und dort waren auch lange, starke Haken in die
Wand uber der Herdplatte eingemauert. Die Topfe hingen an Ketten Gber der Glut. In
einem Haus in Augst hat man einen Kochherd gefunden, bei dem die Herdplatte auf
einem gemauerten niedrigen Sockel lag, so dass man bequemer daran arbeiten konnte.
Einen Kamin gab es nicht. Man kann sich also den Raum nicht schwarz genug vorstellen.
Ausser den Ritzen im Dach gab es nur ein kleines Fensterchen, durch das Dampf, Rauch
und Gerlche aller Art ins Freie abziehen konnten.

Um eine vollstandigere Vorstellung von der Kiicheneinrichtung zu bekommen, missen
wir uns noch viele Topfe, Teller, Schisseln und Kochgeréate hinzudenken. Krige mit
feinem Ol aus ltalien standen auf den Gestellen. Riesige flaschenartige Kriige (Ampho-
ren) mit Essig oder der beliebten Fischsauce lehnten in einer Ecke; Kérbe mit Gemuse
und getrockneten Gewirzen und Sécke mit Mehl, aus dem das Brot und die Kuchen
gebacken wurden, standen herum. Und was in keiner romischen Kiche fehlte, war der
Maorser: eine grosse Schiissel aus Ton mit dicken Wénden. In dieser Schale, die rauhe,
mit feinen Steinsplittern gespickte Innenwénde hatte, wurde alles zerrieben und zerklei-
nert, was zum Wirzen der Speisen nétig war. In den Speisezimmern und den Kichen der
Romer sah es nicht so aus, wie wir uns heute einen gepflegten Haushalt vorstellen. Die
Romer warfen beim Essen die Abfélle, wie abgenagte Knochen oder Eierschalen, einfach
auf den Boden, und wenn die Sklaven nach einem grossen Mahl den Mosaikboden des
Speisesaals fegten, wischten sie dabei den Unrat Gber die Schwelle in die Kiche. Die
ganze Lehmschicht des Kichenbodens war durchsetzt mit Knochen, Eierschalen, Fisch-
schuppen und -graten, Schneckengehiusen und vielem anderem. Nur die gréssten
Knochensticke waren entfernt worden, alles andere hatte man offensichtlich einfach in
den Lehmboden gestampft. Ab und zu, wenn allzuviele Abfélle herumlagen, strich man
eine neue Lage Lehm daruber.

Aufgrund der gefundenen Knochen konnte eine Forscherin aus Basel zeigen, dass zum
Beispiel Hasenbraten besonders beliebt gewesen war. Ausser Rindfleisch kam das
Fleisch von Schweinen, L&mmern und jungen Ziegen auf den Tisch. Auch Gefligel wurde
oft gegessen. Die lange Liste reicht vom Haushuhn (iber Gans, Ente, Buchfink, Drossel
und Amsel bis zum Rebhuhn. Eier spielten im rdbmischen Speisezettel eine grosse Rolle.
Aus ltalien liess man in michtigen Amphoren Fischsauce, eingemachte Bohnen, Oliven
und - als seltene Leckerbissen - gelegentlich sogar Austern kommen. Dass auch
Frichte reichlich genossen wurden, zeigen die vielen Pfirsich-, Zwetschgen- und Pflau-
menkerne, die man gefunden hat. Aprikosen gab es damals noch nicht.

Das waren die Essgewohnheiten vornehmer Leute. Die tagliche Nahrung der Bauern und
Soldaten war eintdniger: sie bestand aus Brot, Erbsen, Linsen, Bohnen, Zwiebeln und
anderem Gemiuse, und ab und zu einem Stlck Fleisch.




schweizer schule 13/80

481

Und warum soll das, was wirin der Naturkunde
schon langst verwirklichen, nicht auch im Ge-
schichtsunterricht méglich sein: die direkte
Begegnung mit dem Gegenstand? Von dieser
«Arbeit am Objekt» soll hier im besonderen die
Rede sein.

Das «geschichtliche Objekt» ist nicht so leicht
zugéanglich. Wissenschaftler schliessen es in
Museen und Archiven ein, und wir kénnen
nicht fir jede Lektion ins Museum oder ins
Freie gehen. Was bleibt, sind gute Bilder, Aus-
zige aus Chroniken, Nachbildungen, Dias
usw., die natidrlich den Gang ins Museum oder
zur Ruine nicht Gberflissig machen. Der ab-
straktere, «papierene» Objektersatz hat nicht
nur Nachteile: er lasst sich problemlos ins
Schulzimmer holen, und er kann bei entspre-
chender methodischer Aufbereitung die
Selbsttatigkeit des Schilers in ganz besonde-
rem Mass anregen.

Wir holen also gewissermassen das Museum
ins Schulzimmer. Bilder und gezielte Fragen
und Hinweise bringen den Schiler zum Nach-
denken. Wozu hat dieser abgebildete Gegen-
stand einmal gedient? Warum wurde er gerade
so gebaut, in dieser speziellen Form und nicht
anders? Kann ich daraus etwas ablesen? Sagt
er mir etwas Uber die Lebensweise der Men-
schen, die ihn gebraucht haben? Gibt es die-
sen Gegenstand heute noch, und wie sieht er
heute aus?

Folgende Phasen im Laufe einer Lektion oder
einer kleinen Lektionsreihe sind also denkbar:

Arbeit am Objekt

Einzel-, Partner- oder Gruppenarbeit anhand
eines Arbeitsblattes. Die konkreten Auftrage
stehen an der Tafel oder auf vervielfaltigten
Blattern oder werden mundlich erteilt. Die
Schiler schreiben Stichworte oder ganze Sét-
ze ins Notizheft. Selbstverstidndlich sind auch
Fragen erwlnscht. Wir erwarten keine perfek-
ten, «richtigen» Antworten, sondern eigene
Denkarbeit. Da und dort sind sogar verschie-
dene Lésungen moglich. Bei einer schwieri-
gen Aufgabe notieren wir vielleicht auch nur
Vermutungen. Niemand wird gerigt, wenn er
mit einer ausgefallenen ldee kommt, im Ge-
genteil. Wir kdbnnen nachher immer noch ein-
schranken. Die Schuler stehen gewissermas-
sen in der Situation des Forschers, der einen
Fund zu beurteilen hat.

Auswertung

Im Gesprach sammeln wir die Ergebnisse der
Arbeiten und vergleichen unsere ldeen. Wirer-
ganzen die eigenen Notizen, korrigieren und
schalten Fehlschlisse aus. Vielleicht bieten
die einzelnen Gruppenihre Ergebnisseinganz
kurzen Vortragen an.

Mehrdarbietung des Lehrers

Aus seinem umfassenderen Wissen gibt der
Lehrer Ergdnzungen zum bisher Erarbeiteten.
Hier ist beispielsweise eine spannende Erzah-
lung oder ein Sachtext am Platz. Es kann aber
auch ein Film, eine kurze Dia-Reihe usw. sein.
Jedenfalls ist der Boden durch die vorange-
gangene Arbeit vorbereitet, und die Darstel-
lung des Lehrers kann fruchtbar werden. Fehl-
Uberlegungen kénnen jetzt endgultig berich-
tigt und offene Fragen beantwortet werden.

Vertiefung

Wir bauen unsere Notizen zu einem kleinen zu-
sammenhangenden Hefteintrag aus, entweder
gemeinsam oder in Einzelarbeit: eine schéne,
«echte» Gelegenheit zu sinnvoller Sprach-
schulung. Beim Hefteintrag, beim Werken oder
beim Erstellen einer Sammlung kénnen sich
die Erkenntnisse festigen und vertiefen.
Selbstversténdlich ist dies nur eine von vie-
len Mdéglichkeiten des Aufbaus. Wir werden
hier natlrlich variieren. Wie jede Methode hat
auch die «Arbeitam Objekt» — oder das entdek-
kende Lernen - Vor-und Nachteile. Die Vortei-
le liegen auf der Hand: Die Selbsttétigkeit des
Schulers istin hohem Masse gewéhrleistet. Im
Zentrum steht sicher nicht die Wissensvermitt-
lung - sie fallt uns gewissermassen nebenbei
zu -, sondern die Beobachtungs- und Denk-
schulung. Andererseits ist die Methode, die
wir hier vor allem vertreten, etwas zeitaufwen-
dig, und es braucht den vielzitierten «Mut zur
Liucke». Kein vollstandiger, systematischer
chronologischer Uberblick also, sondern ein-
zelne «Bilder aus der Geschichte». Die Zusam-
menhénge, die dabei sichtbar werden, liegen
mehr im Thematischen als im Chronologi-
schen. Die zeitliche Aufeinanderfolge klaren
wir besser an einem Geschichtsfries, der die
Folge der Zeiten und Kulturen in einem verein-
fachenden Schema darstelit.
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Einige Leitgedanken zum Geschichtsunter-
richt

Im Mittelpunkt des Geschichtsunterrichts
steht der Mensch, sein Werden und Vergehen,
sein Handeln und Denken, seine Daseinsbe-
waéltigung. Unsere Gegenwart ist nicht einfach
Zufall, sie wurde von Menschen in weit zuriick-
reichenden Entwicklungszusammenhéangen
gestaltet. Sie ist das Ergebnis menschlicher
Antworten auf die Herausforderungen des
Lebens. Bis in kulturelle Einzelheiten lassen
sich solche Zusammenhinge aufzeigen:
Warum legen wir einem Verstorbenen heute
noch einen Kranz aufs Grab? Warum heisstder
Monat September so? Woher kommt das Wort
«Fenster»? Hier lassen sich viele echte Bezlige
zur Gegenwart herstellen.

Das Bedirfnis, einen geschichtlichen Pro-
zess, einen Werdegang in mdéglichst vielen
Einzelheiten nachzuvollziehen, um moderne,
vielleicht kompliziertere Lésungen verstehen
zu kénnen, ist schon im Kinde wach. (In gewis-
sem Sinne verlauft sogar die ganze psychi-
sche und physische Entwicklung des Kindes
parallel zur Entwicklung der Menschheit.) Aus
diesem Grund hat auch eine Figur wie der Ro-
binson ihren besonderen Reiz und gehért in
das Vorfeld des eigentlichen Geschichtsun-
terrichts. Wir wollen unsere Schiler bewusst
mit den Problemen konfrontieren, die sich fri-
heren Menschen gestellt haben. Sie sollen
dann mit den Mitteln der damaligen Zeit L&-
sungen suchen und Entscheidungen treffen.
Sie sollen lernen, geschichtlich zu denken
und nicht einfach Lésungen, die ihnen vertraut
sind, auf friher Gbertragen. Die Menschen an-
derer Zeiten waren nicht einfach «dimmer»:
sie verfigten lediglich Gber andere Mittel und
mussten sich in anderen gesellschaftlichen
Gegebenheiten und anderen Umweltbedin-
gungen bewéahren.

Aus diesen wenigen grundsétzlichen Uberle-
gungen ergeben sich zusammenfassend fol-
gende Zielsetzungen fir den Geschichtsun-
terricht:

- Schulung der Beobachtung und des selb-
stadndigen geschichtlichen Denkens

- Erhellen der Gegenwart durch Nachvollzug
geschichtlicher Prozesse und durch Aktua-
lisierung

- Wecken von Verstandnis fur andere Mog-
lichkeiten der Alltagsbewaéltigung; Offenheit
far andersartige Menschen und Kulturen

- Vermitteln von Kenntnissen Uber den
menschlichen Alltag vergangener Zeiten.

Im Buch werden an verschiedenen Orten Hin-
weise gegeben, wie Bezlige zur Gegenwart
geschaffen werden kénnen. Flr mich ist dies
allerdings noch zuwenig. An manchen Orten
wére es schodn, wenn aufgezeigt wirde, wie
eine begonnene Entwicklung weiterlauft. Dies
allerdings wirde zu einem andern Ge-
schichtsunterricht fuhren.

Doch dieses Buch ist fir jeden Lehrer, der mit

seinen Schilern Gber die Menschen dieser

Zeit arbeiten darf, eine grosse Hilfe. Es ist von

Bruno Billeter und Jiirg Schubiger redaktionell

bearbeitet und herausgegeben worden. Ich

bin tberzeugt, dass dieses von Hubert Hasler
meisterhaft gestaltete Buch weite Verbreitung
finden wird.
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	Geschichte 1 : ein neuer Band in der Reihe "Schubigers Unterrichtsbeiträge"

